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J. Erprejfionismus 


Der Wille hat die freiheit, ſich hinüberzuſchwingen in die €r. 
kenntnis, die Gott felber ift. Diejer tiberfchwung erft erhebt die 
Seele auf den Sipfel der Dollendung. Es beginnt ein fiber- 
fließen in der Seele, fo daß die oberen Kräfte fid in die niederen 
und die niederen ſich in den äußeren Menſchen ergießen und ihn 
emporheben über alles Niedrige, fo daß all fein Tun ver- 
geiftigt wird. Nichts, was Namen hat, genügt ihr mehr, und 
da die Seele nun ſelber eine benannte Natur iſt, ſo genügt ſie 
auch ſich felbft nicht mehr: der ewige Liebes quell ſtrömt fiber fie 
und reißt fie aus fich ſelber los, hinein in das namenlofe Dejen, 
in ihren Urquell. Meifter Eckehart. 


eutzutage fühlen nicht wenige das Weſen des Expreſ⸗ 

fionismus. Doch die meiften, die darüber ſprechen, rät- 
ſeln; um ſo mehr aber ſprechen ſie darüber. Weder mit 
Gefühl noch mit Dielwiſſerei oder gar Halbwiſſerei, den 
Erzeugniſſen unſeres alten Bildungsganges, läßt ſich dies 
beantworten, ſondern nur von der höchſten Warte der Er- 
kenntnis aus. Dann aber läßt es ſich ganz einfach jagen, 
jo einfach, daß ſich die aufgeſtutzten Menfdjleín gar darüber 
ürgern, weil ſie nicht mehr geheimniskrümern und ihre 
Unwiſſenheit oder Unſicherheit mit prunkenden Wort⸗ 
geweben verhüllen können. Das ganz Große läßt fich, 
wenn es ſich überhaupt jagen läßt, nur ganz einfach jagen. 

Die hohe Warte können zurzeit nur wenige erklimmen. 
Denn das erfordert fähigkeit und dähigkeit: fühigkeit, zu 
erkennen, und Zühigkeit, dem Erkannten ins Auge zu ſehen. 

Wir müſſen einige Leitjätse hinſtellen, um die keiner 
herumkann, der zur Wahrheit mill. 

Europas größter Denker, Immanuel Kant, hat unum- 
ſtößlich uraltes Wiſſen in deutſcher Prügung dargetan: Es 
gibt ein Reich der Notwendigkeit und ein Reich der frei- 
heit. In beiden ift der Menfc ein Bürger. Das heißt: 


Anmerkung: Dieſer 11. Band der Freimatbücher ergänzt den I. Band und führt ihn 
nicht nur weiter, fondern höher. Der I. Band muß als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Nur einige Wiederholungen ließen ſich des Zufammenhanges halber nicht vermeiden. 


é 


99999999999909099090909099090009000900000900090009000900909900909009900009099009000900000000900990999999999€9 


Der Menſch hat Teil an der Welt der Erſcheinungen, die 
wir mít unjeren Sinnen wahrnehmen, und an einer anderen 
Welt, die wir nur durch Derneinungen abgrenzen, aber 
an fidy nicht erkennen können. Der Menfc hat ein nie- 
driges Ich, das er erkennen kann, und ein höheres Id), 
das er nur noch vorftellen kann, über das er nber niemals, 
folange er an die Menſchenform gebunden ift, irgend etwas 
Beſtimmtes ausmachen kann. Das höhere Ich gibt ihm 
ſeinen Wert. 

Kultur iſt Pflege des höheren Ichs; Ziviliſation iſt Pflege 
des niederen Ichs. Zivilifation hat ihre höchſte Aufgabe 
erreicht, wenn der hödyfte Grad der perjönlidjen Bequem⸗ 
lichkeit errungen iſt. Ihr Sötze iſt die Technik und ihr 
Ende Mammonsdienſt und geiſtiger Derfall. Kultur iſt 
Dienſt an der Allgemeinheit, ohne auf die Bequemlich⸗ 
keit des eigenen Ichs Rückficht zu nehmen: ihr Ende ift 
Jdeendienft und geiftiger Aufftieg. Zivilijationswerk ift 
rechnungsmäßig, mechaniſch beengt; Kulturwerk ift dümo⸗ 
niſch und grenzenlos. 

Kultur ſteht immer unter dem Geſetz der Semeinſchaft. 
Allgemeinkultur ift immer Dolks kultur. Kulturgemein- 
ſchaft aber kann ſich nur auf die wahren, auf die höchſten 
Werte gründen. Deutſchland vor dem Kriege hatte keine 
Kultur, weil es ſich ſtützte auf die Daſeinsunwerte von 
Nietzſches Ichſucht und auf die daraus entſpringende kapita- 
liſtiſche Denkweiſe — wenn man das überhaupt noch Denken 
nennen kann. Ungeiſt, Srobftoff, das fteht über dieſer 
Zeit geſchrieben. Die Gemeinſchaftsidee ſchafft neue Aus- 
ſichten, aber nur die wahre: die Gemeinſchaft des Geiſtes, 
der Verinnerlichung, die Gemeinfdjaft wahrer Werte. 

Leicht Loft ſich der ſogenannte Widerſpruch des Grprej- 
fionismus: hie Gemeinſchaft, hie Einzelner! Hier Auswirken 
des Einzelnen, dort Aufgehen in das Gemeinſchaftsideal. 
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Denn jeder wahre &rprejfionismus ift Ausdruck von Ge- 
meinfchaftsfinn und gibt doch dem Einzelnen die größte 
Cntfaltungskraft. 

Der wahre Expreſſionismus hat aljo Giele Merkmale: 
erftens das gemeinjame Ziel oder das Ziel der Gemein- 
jamkeit. Aber das höchſte Ziel. Dies lift fich jedoch nur 
beſtimmen durch höchſte Erkenntnis. Aud] er ſucht die 
Wirklichkeit, aber die wahre, nicht die Welt, die wir wahr⸗ 
nehmen, die als Erſcheinungswirklichkeit nur eine Schein 
wirklichkeit ift Er ſucht das Dauernde; inſofern iſt er 
Ausdruck wahrer Wirklichkeit, die uns alle trügt durch 
das eherne Geſetz von Urſache und Wirkung, und der nie⸗ 
mand ſich entziehen kann. 

Zweitens aber geht der Expreſſioniſt trotzdem feinen 
eigenen Weg. Und er kann das beſſer als irgendwer. 
Denn erſtens ift er nicht ſklaviſch gebunden an die Welt 
der Erſcheinungen, die für ſeine höhere Erkenntnis nur 
Unterlage, niemals das Letzte ſein kann; und zweitens iſt 
er nicht gebunden an ſein Ich. Wahrer Crprejfionismus 
führt zur Semeinſchaft der Ichloſigkeit. Je weiter einer 
abrücken kann von feinem Erſcheinungs-⸗Ich, um jo mehr 
Kräfte werden frei für die Semeinſchaft und das õiel, um 
ſo eigener wird er. Kein Widerſpruch! Wir haben zwei 
Ichs. Und der Menfd] wird und wirkt um ſo eigener, je 
mehr er loslüßt von ſeinem niederen Ich. Die Sründe 
hierfür regeln ſich für den Weiſen nach einem unerbittlichen 
Geſetz. Originalität beſtimmt fidh nach dem Grade der 
Ichloſigkeit und damit der freiheit von der falſchen Er⸗ 
kenntnis. Sie ſucht nicht das Beſondere, das nur Er⸗ 
ſcheinung iſt, ſondern das Allgemeine, was ewig gültig 
ift: das wahre Dejen, das Weſen der Wahrheit. 

Wahrer Expreſſionismus ift nicht das Ausmirken des 
Erſcheinungs · Ichs, ſondern das Reinigen des höheren 
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Ids: das Ringen um das große Ziel mit den Mitteln der 
eigenen verfeinerten Geiftigkeit. Begleitet von der Grob- 
ftofflichkeit, dem Reiche der Notwendigkeit, aber ohne ſich 
anzulehnen, gefördert von ihr im Ausdruck, aber ohne 
nachzuahmen, erringt der wahre Erpreffionismus das Letzte 
mit dem Eigenſten ſeiner ſittlich geläuterten Geiftigkeit: Das 
Letzte ift, das Reich der freiheit zu geſtalten und zu künden. 

Zugleich ergibt fidh zweierlei: Im Reich der freiheit gibt 
es keine Zugeftändniffe. Und je klarer das Höchſte be- 
griffen iſt, um ſo ſchwerer die Aufgabe. 

nun finden wir auch rechte Worte, die die irreführenden 
fremdlinge erſetzen können: 

Impreſſionismus — Expreſſionismus 
Erſcheinungskunſt — Weſenskunſt 
Dergünglichkeitskunſt — Ewigkeits kunſt 

Hüllenkunft — Kernkunft 

Grobſtoffkunſt — feinftoffkunft 
Kunft des niederen Ichs — Kunft des höheren Ichs 
Tlotwendigkeitskunft — freiheitskunſt. 

€rotherik — Eſotherik 

Außenfhau — Innenſchau 

Sinnenkunſt — Sinnkunſt 

(Sinnlichkeit) — (Sinnheit) 

Klaſſik, Europas Derderberín, iſt Muſterbeiſpiel aller 
Kunſt des niederen Ichs. Alle Derſuche, ſie zu retten als 
Weſenskunſt, find Tüuſchung oder Trug. Mit allen Mitteln 
der Erſcheinungswelt ſucht fie Verfeinerung des niederen 
Ichs. Gotik ift unſere Kunft des höheren Ids. Mit ihren 
Ausdrucksmitteln zwar an die Erſcheinungswelt gebunden, 
fucht fie allein das Namenloſe zu geftalten, wobei fie nicht 
vermeiden kann, es zu vergröbern. Doch iſt dieſe notge⸗ 
drungene Dergróberung des höheren Ichs um vieles wert- 
voller als die ausſchließliche Verfeinerung des niederen Ichs. 


Ihr müßt es verftehen von der inneren Welt. 
Meifter Ekehart. 


ID“ das mít Heimatkunſt zu tun hat? Alles. Be- 
ginnen wir die Redynung von einem anderen Ende: 
Fede wahre Kunft ift Aeimatkunft. Im Worte Heimat 
liegt ſchon der Begriff der Semeinjamkeit. Wahre Heimat- 
kunft aber ift Kunft der wahren Heimat, oder das Wejen 
wahrer Heimatkunſt ift Heimatkunſt des wahren Mejens. 
Die Heimat der Wahrheit oder die wahre Heimat ift 
aber nicht die Welt, die wir mit unferen unvollkommenen 
Sinnen wahrnehmen, fondern das Dauernde in der Er- 
ſcheinungen flucht. Als foldes kann es der Menſch in 
alle Ewigkeit nicht wahrnehmen, aber fein Dorhanden- 
fein kann er durch Verneinung und Abgrenzung beweijen. 
Dieſen Beweis für ſich ſelber zu erleben, ift für den Ein- 
zelnen die größte Tat, die er vollbringen kann. Erkennt- 
nis muß Erlebnis werden. Dier liegt des Menſchſeins 
wahrer Wert. Nur was der hohen Erkenntnis und dem 
hohen Erlebnis dient, hat wahren Wert. Hier iſt auch 
einzig und allein der Wert der Kunſt zu ſuchen. Kunſt 
kann zwar ſelber nicht das letzte Ziel erreichen, aber fie 
kann deuten und weiſen, ſie kann loslöſen von der Welt 
der Erſcheinungen mit aller ihrer Tüuſchung, loslöſen von 
dem Sammelpunkte der Erſcheinungen: dem Ich. Kunft 
als Befreierin, als Deuterin und Läuterin zum Reich der 
freiheit hin — das iſt ihr Sinn. 

In den Zeiten der Kultur iſt ſich die Kunſt der hohen 
Aufgabe bewußt; fie verliert fie aus den Augen in den 
Zeiten des Niedergangs. 

Sogenannte Wirklichkeitskunſt iſt Kunſt der falſchen Er⸗ 
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kenntnis. Sie feffelt an die Tüuſchung. Denn die Welt 
der Erſcheinungen iſt nicht die wahre Wirklichkeit. für 
andere Sinne eine andere Welt. Die wahren Wirklich- 
keitsmenſchen ſind nicht die, die nach außen ſehen, die 
ſogenannten Realiſten, ſondern die nach innen fehen. für 
oen Weiſen ift die ſogenannte Wirklichkeitskunſt mit ihrem 
Höhepunkt, der Klaſſik, die plumpfte Tüuſchung und Der: 
armung. Die wahre Wirklichkeitskunft ſucht nach dem 
letzten Sinn, der hinter der Erſcheinung liegt. Und zwar 
gelingt ihr das mit den eigenen Mitteln, wie ſie in der 
Gemeinſchaft, in Dolksdjarakter und Heimat gegeben find. 
Indik, Chinefik, Agyptik, Jjlamik, Gotik unterſcheiden fich 
nur durch die form. Die form iſt durch die Heimat ge⸗ 
geben. Klaſſik iſt überall heimiſch, weil ſie nicht die wahre 
Heimat kennt und bei der tüufdjenoen Oberfläche ſtehen⸗ 
bleibt. Wahre Heimatkunſt ift Semeinſchaft im Höheren, 
Die Unterſchiede zwiſchen den Völkern ergeben ſich durch 
Dorftellung und Darftellung. Sotik war die germanifche 
Bürgergemeinſchaft in Chriftus. Iſt eine neue Kultur noch 
einmal möglich, dann iſt ſie nur möglich als Heimatkunſt 
der Gemeinſchaftsidee (nicht der Parteigemeinſchaft), Be- 
meinſchaft des Geiftes. 

Dem wahren Weſen durch Denken oder formen nahe- 
zukommen, iſt die ſchwerſte aller Aufgaben, ebenſo wie es 
die höchſte ifi. Der Denker oder Künftler, der ſich dieſer 
Aufgabe bewußt iſt, wird alſo gar nicht anders können, 
als die Ausdrucksmittel wühlen, die er am meiſten be⸗ 
herrſcht, da er ſonſt noch weniger von dieſen Aufgaben 
löſen würde, als er ohnehin ſchon zu löſen imſtande ift. 
Dem Dichter und Denker kommt es gar nicht in den Sinn, 
ſich einer anderen Sprache als ſeiner Heimatſprache zu 
bedienen. Es ift nichts als Derirrung, wenn der bildende 
Künſtler zu anderen Ausdrucksmitteln und Dorftellungen 
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flüchtet, als die find, in denen er am heimifchften jein kann. 
Fa, handelt es fidy um die Plattheit der Diesjeitskunft, 
um die getreue Darftellung der Erſcheinungswelt, dann ift 
die heimifdje Ausdrucksform gar nicht mehr nötig. Dies- 
jeitskunft ift ſchließlich nichts anderes als Photographie 
im höheren Sinne. Ob ich als Niederdeutſcher alsdann 
meine Augenkamera auf die Haide oder auf eine fiidfran- 
zöſiſche Landfchaft, auf einen frieſiſchen fiſcher oder auf 
einen Beduinen, auf einen Niederdeutſchen oder einen 
Neger einftelle, ift im Srunde genommen ganz gleichgültig. 
Ich gebe ja doch nur die armſelige Wirklichkeit, d. tj. die 
Erſcheinung; nur die Technik unterſcheidet mich von an- 
deren. Hier kann es alſo nur Unterſchiede in der Technik 
geben. Und das ſind keine Stützen für eine Heimatkunſt. 

Die Sache liegt alſo genau umgekehrt, als wie ſie im 
allgemeinen betrachtet wird. Die ſogenannte Heimatkunft, 
die dichteriſch und bildneriſch nichts weiter kann, als ge- 
treue Abbilder des fleckens Erde geben, dem man ent- 
iprofjen ift, ift gar keine Beimatkunſt, fie ift nichts anderes 
als fjeimatbejdjreíbung; die wahre Heimatkunſt greijt 
weit hinaus über die Bezirke der irdiſchen Heimat nach 
dem größten Menſchheits ziele, nach dem wahren Dejen 
in feiner Unergründlichkeit. Sie tut das mit den Mitteln 
der Heimat, weil fie darin heimiſch ift. 

Wenn es bei uns im großen und ganzen an dieſer hohen 
und wahren Heimatkunſt fehlt, ſo liegt das alſo entweder 
daran, daß das Ziel nicht richtig erfaßt ift, daß unſer Sinn, 
befangen in der Enge der Erſcheinungswelt, nach dem 
wahren Weſen allen Menſchentums zu fragen nicht mehr 
befühigt iſt, oder es liegt daran, daß das Ziel wohl richtig 
erfaßt iſt, wir aber nach fremden Mitteln greifen, in denen 
wir nur Stümper bleiben, anſtatt mit dem Werkzeug unſerer 
heimiſchen Dorftellungen ans Werk zu gehen. 


Wenn ſich der Wille auch nur einen Augen- 
blick von fidy felber fort und fort von allem 
Sefdjaffenen wieder in feinen Urſprung kehrt, 
jo fteht er in feiner rechten freien Art mo 
ift frei, und in diefem einen Augenblick wird 
alle verlorene Zeit wiedergebradtt. 

Meifter Ekehart. 


Br ift alfo wie jede wahre freiheitskunft (Œrpreffio- 
nismus) nicht Verneinung, fondern höchſte Bejahung. 
Die unſtillbare Gier, die man gewöhnlich Lebensbejahung 
nennt, ift nichts weiter als eine form plumpften Daſeins⸗ 
genuſſes, eine aufgeſtutzte Lüge, die in Mammonismus 
endigt und elend über die Wahrheit der Dergünglichkeit 
hinwegtäufchen will. Ausfchließliche Bejahung der Erſchei⸗ 
nungswelt ift Irrtum; Bejahung des Weſens ift Erlöjung. 
Bejahe ich das Leben nur um des Lebens willen, fo bin 
ich betrogen oder ich betrüge; bejahe ich was dauert im 
fluſſe der Dergånglidkeit, jo diene ich der Wahrheit. 

Nur in kühler Überlegenheit bejaht der Weſensſucher 
die Erſcheinungswelt, nur ſoweit ſie ein Mittel iſt, dem 
Dauernden, dem Weſen, was Wahrheit, nicht Erſcheinung 
ift, nahezukommen und es zu geftalten. 

Erſcheinungskunſt ift Scheinkunſt; Weſenskunſt ift Wahr- 
heitskunſt. Klaſſik empfindet die Erſcheinungswelt als 
freude. Sie kennt vom Menfchjein nur die eine Seite: 
vom ewig ⸗ unerkennbaren Reich des höheren Ichs weiß 
ſie ſo gut wie nichts. Sie iſt einſeitig und die Kunſt der 
niederen, der falfdjen Erkenntnis. 

Gotik kennt beide Reiche, denen der Menſch als Bürger 
angehört. Sotik iſt das Gegenteil von Klaſſik, und den⸗ 
noch ift auch fie freude. Wie das? Nun, fie empfindet 
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die Welt des höheren Ichs als freude, wobei es ziem⸗ 
lich nebenjådylidr ift, ob fie die Welt des niederen Ichs 
als Leid empfindet oder nicht. Sie ift viel höhere freude, 
und fie ift jomit wie jede echte Wahrheits kunſt (Expreſſio⸗ 
nismus) die Kunſt der höheren, der richtigen Erkenntnis. 

Gotik war unſere wahre Heimatkunſt. Los vom Er- 
ſcheinungs⸗ Ich! ift ihre Lojung wie jeder höchften freiheits- 
kunft. Das heißt zugleich freiheit von der Erſcheinungs⸗ 
welt, vom Reiche der Notwendigkeit. Denn ohne Welt kein 
Ich; ohne Ich keine Welt. 

Das Reich der freiheit iſt ihr Ziel. Als eine Heimat- 
künderin des Höchften hat fie unvergüngliche, erhabene 


Werte. 
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Te mehr gebunden, um fo meht befreit. 
Meifter Eckehart. 


HOC ich in dieſem Heimatbuch zu jagen habe, habe id 
nicht als Kunſtgelehrter, ſondern als Dichter zu fagen, 
und ich habe um fo mehr Recht dazu, als ich auch die 
Schule des Denkens bis zu ihrem unerbittlichen Ende 
durchlaufen habe. Die großen fragen der Kunſt wollen 
überhaupt nicht vom fachgelehrten beantwortet werden. 
Zu ihrer Beantwortung iſt wohl eine Schulung nötig, aber 
nicht Kunſtſchulung, ſondern Seſinnungsſchulung, Geſit⸗ 
tungsſchulung. Das läuft wieder auf Denkſchulung hin⸗ 
aus. Der ſogenannte fachmann kann als ſolcher immer 
nur über das Wie urteilen; über das Was ſoll jeder Be- 
gabte urteilen. Daß der fachmann auf allen Sebieten 
fachmäünniſch auch über das Was urteilt und für dies 
fein Urteil Unumſtößlichkeit bennjprudjt, das ift ein Haupt- 
grund für den Niedergang unſerer Kunſt und Kultur. 

Ich will in dieſem Buche noch mehr als in dem erſten 
nur deuten und hinweiſen. Nicht nur mit der Einzelheit, 
ſondern auch mit dem Dejen foll fich jeder ſelber nus- 
einanderſetzen. Das Heimatbuch will dieſe eigene erleb- 
nisartige Arbeit nur erleichtern, indem es den Sucher 
auf eine hohe Halde führt, von wo er im überblick mehr 
und deutlicher ſehen kann als in der Nähe, die allezeit 
verwirrt und irreführt. 

Deshalb muß hier zuerſt noch etwas über die Gebun⸗ 
denheit in der Semeinſchaft abgehandelt werden. Ohne 
dieſe Gebundenheit ift die große Aufgabe nicht lösbar. 
Alle großen Kulturzeiten waren gebunden durch Gemein- 
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ſchaft im Geiſte. Daraus entjpríngt Gemeinfdaft der An- 
ſchauung und Überlieferung. Die gebundenſte war die ügyp- 
tiſche und — ihre Blüte zühlte nicht wie die der andern 
nach Jahrhunderten, nein nach fahrtauſenden. 

Die Menſchen unterſcheiden ſich voneinander nach dem 
Gebrauche, den ffe von ihrer Geiftigkeit zu machen wiſſen. 
Stellen fie ihre Geiftigkeit in den Dienſt des Erſcheinungs⸗ 
Ichs, jo verrinnen fie in eitler Mühe um ihre vergängliche 
perjon und erlangen im Höchſtfall vergänglichen Dajeins- 
genuß; ftellen fie ihre Geiſtigkeit in den Dienft des wahren 
Ichs, jo bekommen fie die Krüfte frei für die Sache, für 
die Gemeinſchaft. Die Umſtellung der Geiftigkeit, das ift 
die große Aufgabe des Einzelnen, und der Grad dieſer 
Umſtellung macht ſeine Eigenart. Wahre Eigenart iſt Kraft 
in Geiftigkeit. Und die ift um jo größer, je größer die Lõjung 
von dem vergünglichen Ich. 

Unſere kurzfichtige und ungeiftige und deshalb fo prahle⸗ 
riſche Zeit hat die Gebundenheit aller großen Kunſt, vor 
allem der ügyptifchen, bekrittelt und belächelt. Wie konnte 
auch eine Zeit, die, von Geld, Macht und Sinnengier an- 
gefüllt, in dem Erſcheinungs · Ich ihren Gott jah und deshalb 
im Perſonenkult enden mußte, über den Sinn urteilen! 
Derftiindnis für dieſe frage ift nur bei denen möglich, die 
wiſſen, daß der Menfch ein Bürger zweier Welten ift, bei 
denen, die den Trennungsſtrich ziehen können zwiſchen dem 
Erſcheinungs -Jdy und dem höheren Teil im Menfdjen, dem 
Teil, worin des Menſchen wahres Dejen in feiner Uner- 
gründlichkeit und Unvergünglichkeit beſchloſſen ift. Wo die 
Sinne herrſchen, ſchweigt der Sinn. Wo Sinnlichkeit 
allein den Ton angibt, geht alle Sinnheit zugrunde. 

Ein gemeinſames großes Ziel beraubt den Einzelnen 
durchaus nicht ſeiner Eigenart. Die vielen einzelnen kleinen 
Ziele dagegen laſſen die Einzelnen auf den erſten Blick 


| 
| 
Í 
| 
| 


16 

wohl als Bejonderheiten erfdjeinen, aber nur, wenn man 
in ihrem kleinen Dunſtkreis mittut; fteigt man höher, ſchwin⸗ 
det alles zum Ameijengetriebe zujammen. Das wahre 
Genie verzichtet gern auf Sonderheit, weil es weiß, daß 
von einer beſtimmten Bergeshöhe an alle großen Geiſter 
miteinander wandern. 

Allerdings, wer fich nur an die Diesſeits welt hält, braucht 
keine Gemeinſchaft, keine Überlieferung. Wozu auch? Wer 
aber nach den höheren und nach den höchſten Zielen aus⸗ 
ſchaut, dem ift eine erſprießliche Derftändigung und Wir- 
kung ohne Überlieferung nicht möglich. Die Überlieferung 
überhebt ihn der Mühe, bei jedem Werke immer wieder 
beim A anfangen zu müſſen. Die Welt der Ideen, das 
Reid; der freiheit, das, was hinter der Erſcheinungswelt 
liegt, ift ja nichts Greifbares. Fe nach ſeiner Eigenart 
macht es ſich jedes Dolk anders vorſtellig, obwohl es an 
ſich immer dasſelbe bleibt. Und wenn es auch bei einem 
Kulturvolke wieder verſchiedene Richtungen gibt, ſo wird 
doch immer eine einigende Grundlage geſchaffen, auf der 
man verhandeln und ſich gegenſeitig verſtündlich machen 
kann. Der Künſtler muß wiſſen, daß er es mit Kennern 
zu tun hat, Kennern der Dorausjetsung ſeines Kunſtwerks. 
Sonſt müßte, wer einen Gekreuzigten ſchaffen wollte, erft 
vorher die ganze Geſchichte ſchaffen, um ſich einem, der in 
den chriftlichen Dorftellungskreijen unkundig ift, perjfấnò- 
lich zu machen, ohne daß er auch dadurch die Gewähr hätte, 
wirklich verſtündlich zu ſein, d. h. auf Herz und Derftand 
zu wirken. 

Aber auch die Gebundenheit in der form iſt von höherer 
und edler Art. Sie überhebt den Künſtler der Mühe, den 
ſteilen Weg mühſam Schritt für Schritt emporzuklimmen, 
und überhebt ihn damit der Gefahr, ſeine beſten Krüfte 
rein techniſch zu vergeuden und derart die wirklich wert⸗ 
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polle Wegftrecke des Höhenpfades gar nicht zu erreichen. 
nein, fie hebt ihn ſozuſagen über den Dunft des Tales und 
die mühſelige Enge des Anfangsweges hinüber und ftellt 
ihn gleich an eine Wegeſtelle, wo er weithin Umſchau halten 
kann. Bleibt er dann auf dieſer Stelle ftehen, fo werden 
ſeine Werke ſich immer noch von den Werken der Tal- 
menfchen in edler Größe abſetzen; erlaubt es ihm aber 
ſeine Begabung, weiterzugehen, ſo wird es ihm möglich 
ſein, zu erſtaunlichen Höhen ſchaffend emporzuſteigen. 

nur durch die Gebundenheit der Gemeinſchaft ijt auch 
die Kühnheit aller großen Kunſtwerke verſtündlich, und 
zwar die Kühnheit nicht nur in Empfüngnis und Geftal- 
tung, ſondern, was gar nicht zu unterfdyåten ift, auch in 
der Technik. 

Aber die Überlieferung hat noch einen großen Vorteil; 
fie läßt das niedere Ich des Schöpfers zurücktreten. Der 
durch Inhalt und form gebundene Schöpfer muß zurück⸗ 
treten hinter fein Werk, aljo hinter die große S ache. Die 
gemeinſame Anſchauung verankert ſein Werk mit ſeinem 
Dolk und gibt ihm feine Weihe. So dient er einer heiligen 
Sache und nicht ſich ſelber, wenn er ſchafft. Und nur im 
ichbefreiten Dienfte einer Sache werden des Menſchen befte 
Kräfte frei. Der Spielraum für ſeine Beſonderheiten im 
Einzelnen ift jo eng wie möglich, er läuft nicht Gefahr, ſich 
zu verſpielen, ſich im Einzelnen zu verlieren, und hat alle 
Krüfte frei für die große Sache, der er ſich weiht. Dadurch 
verliert er nicht; dadurch gewinnt er. Was ihm ſelber ab⸗ 
geht, kommt der Sache zugute. Und wenn er wahre Eigen⸗ 
heit beſitzt, jo kann er ſie nun in viel höherem Grade ver- 
wenden und zeigen, als wenn er von vornherein danach 
ſtrebte, durch Beſonderheiten fein Erfcheinungs-Ich in den 
Vordergrund treten zu laffen. Nun ſchafft er unbewußt und 
unbeſchwert im reinen fither der Ichloſigkeit. 
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Die Gebundenheit ift für den ſchaffenden Künſtler 
natürlich aufs ſchürfſte zu trennen von bloßer Nad- 
ahmung. Davon ift fie das Gegenteil. Der geniale 
Schöpfer ſchafft durch die edle Gebundenheit der Höhen- 
gemeinſchaft erſt recht genial. Denn genial iſt, was ent⸗ 
fteht in Augenblicken völliger Ich-Entrückung. Aber auch 
für den Künſtler zweiten und dritten Ranges bietet die 
Gebundenheit mehr Dorteil als Nachteil. Wenn feine Lei- 
ſtung auch ſchablonenhaft anmutet, ſo iſt ſie immerhin für 
die Allgemeinheit erſprießlicher, als wenn er ſteuerlos in 
ſeiner eigenen Unvollkommenheit herumprobte. Die eigenſte 
Art, die Heimatart als führerin, ift Gebundenheit; heimat- 
fremde Stilzeiten im eigenen Dolke als führerin fino Nad)- 
ahmung. 

Die Überlieferung ift nljo durchaus eine führerin nach 
oben hin, und die Gebundenheit, die ſie wirkt, iſt eine edle 
und veredelnde. Sie faßt das Dolksempfinden in der Kunft 
zuſammen und hebt es eindringlich hoch hinaus über die 
Sphäre der Erſcheinungswelt, fördernd und mahnend zu— 
gleich. Sie iſt das heimatliche Werkzeug der Dolksjeele, 
aber dieſe ſoll ſich deſſen nur ſo lange bedienen, bis ſie es, 
gemäß ihren Wandlungen im Laufe der Zeiten, durch ein 
anderes heimatliches Werkgerät erjebt, das aber wieder 
nus der Heimat ſtammen muß. 

Fede große Kulturzeit ſchafft in der edlen Gebundenheit 
der heimiſchen Höhengemeinſchaft. Tut eine Zeit das nicht, 
ſo zeigt ſie dadurch, daß ſie nicht Kulturzeit iſt. Das Schaffen 
in einer ſogenannten Schule, d. h. nach dem Dorbilde und 
den Vorlagen eines beſtimmten Meiſters, hat damit natür⸗ 
lich nichts gemeinſam. 

Dieſe Gebundenheit durch die Gemeinjamkeit in der An- 
ſchauung iſt alſo zugleich auch Ausdruck höchſten Heimat⸗ 
vermögens. Die heimiſche Überlieferung, mag ſie alt, mag 
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fie jung jein, injofern fie der Ausdruck der allgemeinen 
Seelenſtimmung, der allgemeinen Einftellung auf die höhere 
Welt der freiheit ift, ift ein Eckftein wahrer fjeímatkunft: 
der Heimatkunſt, die mit heimiſchen Mitteln und auf dem 
Boden heimiſcher Dorſtellungen nach den höchſten Werten, 
nach dem wahren Weſen ringt. Nichts zeigt das ſo deut⸗ 
lich wie Agyptens Rieſenheimatkunſt. 


Ihr tragt doch alle Wirklichkeit dem Weſen nach 
in euch! Meiſter Eckehart. 


ML allen bildenden Künften kommt die Baukunft der 
hohen Aufgabe, von der Gebundenheit an die Erſchei⸗ 
nungswelt zu löſen, am nüchſten. Aud fie ift an den Stoff 
gebunden, aber fie verfiigt über Mittel genug, durdy die 
Raum und Zeit überwunden erſcheinen. Sie kann ihre 
Phantaſie in gewaltigſter Weiſe jpielen laſſen, an kein Dorbild 
der Erſcheinungswelt gebunden, nur von der Mathematik 
geleitet und gezügelt. So kann ſie von allen bildenden 
Kiinften am weiteſten abrücken von der Erſcheinungswelt, 
vom Erſcheinungs⸗ Ich, und ſomit ift fie vor allem als füh⸗ 
rerin geeignet. Man denke an die Wundererſcheinung der 
indiſchen Pagode und des gotiſchen Domes. 

Am gebundenſten dagegen iſt die Plaſtik. Sie kann der 
Vorbilder aus der Natur nicht entraten. Das ſoll ſie auch 
nicht. Aber ihre Mittel, über die Erſcheinungswelt in die 
Gefilde des wahren Weſens und der wahren Menſchen⸗ 
beſtimmung hinauszuführen, ſind demnach notgedrungen 
beſchrünkt. Um jo erftaunlicher ift es einem ſehenden 
Auge, wie ſie trotz dieſer Beſchrünkung in den ihr geſteckten 
Grenzen ihre Aufgabe zu löſen trachtet. 

Der Brahmane gibt feinen Geftalten fo viel Glieder und 
Organe, als er gerade zur Darftellung ſeiner Idee braucht, 
ohne Rückſicht auf die Wirklichkeit, und beweiſt dennoch 
im einzelnen Teil den feinſten Sinn für Erſcheinungs⸗Wirk⸗ 
lichkeit. Er rüumt der Natürlichkeit nur ſo viel Platz ein, 
als es ihn ſeine geniale Phantaſie für die Darſtellung der 
Idee nötig erſcheinen lüßt. 
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Anders der Ägypter. Er gibt jeinen figuren, wenn er 
will, ftrengfte Natürlichkeit, führt fie aber alle auf klare 
mathematiſche Derhåltniffe zurück und ſtellt fo die Der- 
bindung mit dem Ewigen her und kommt dem Weſen 
nahe. Oder er gibt feinen Seftalten gleich der rein- bud⸗ 
dhiſtiſchen Kunft einen Ausdruck erhabener Weltabgezogen⸗ 
heit, weltferner Größe, weltbefreiter Ruhe und Erkenntnis- 
klarheit. 

Die erhabene Ruhe buddhiſtiſcher und ügyptiſcher Stand- 
bilder iſt viel zu wenig richtig verſtanden worden. Die 
Erſcheinungswelt iſt ewiges Werden, ewige Bewegung. 
Die Ruhe als Gegenſatz zur Bewegung ift ein wunder- 
volles Ausdrucksmittel für den überweltlichen Zuſtand, ſie 
ift ein negativer Zuſtand im Dergleich zu den Zuſtünden 
der Erſcheinungswelt, und doch der allerhöchſte poſitive 
im Dergleich zur Welt des wahren Weſens. Wenn der 
Buddha das fyódjfte und Letzte klarmachen will, das mit 
Worten nicht mehr zu ſagen iſt, dann ſpricht er von der 
ſtillen Stätte der Ruhe. Und Mleifter Eckehart jpricht von 
dem großen Stillejein. 

Der Jjlam verwirft die Darſtellung der Geftalten ganz, 
ohne dadurch wejentlich firmer zu fein. Um jo erfinderijcher 
arbeitet feine Phantafie in dem Kunftgewerbe und ftempelt 
feine Leiftungen darin zu Kunftwerken erften Ranges. Eine 
Innenkunſt wie die iſlamiſche ift unerreicht. Sehen wir von 
den heiligen Bauten ab, jo find die Innenräume aller Zeiten 
faft immer nur im höchſten falle wohnlich für das Er- 
ſcheinungs⸗ Ich. Der iſlamiſche Innenraum entrückt völlig 
von der Erſcheinungswelt und führt in eine dümmrige Der⸗ 
ſunkenheit, in eine trunkene, jelige Dergeſſenheit und Ruhe. 
Hier iſt dem höheren Teile des Menſchen eine wohnliche 
Stütte bereitet. Auch der gotiſche Wohnraum kann das 
zuweilen. 
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Und der Gotiker? Kommt jelbft und ſchaut! Ich will 
nur ein paar IDinke geben. 

Daß man den Ausgang der griechiſchen Kunft und ihre 
Nachahmung, den Klajfizismus, als das Maß aller Dinge 
auch in der Plaftik feftlegte, daran ift unjere Kunft zu⸗ 
grunde gegangen. Wir verftehen jetst den Grund und die 
Unvermeidlichkeit unjeres Kunft- und Kulturbankerotts. 
Audı für die Plaſtik liegt es jo, daß die forderung móg- 
lichfter Natürlichkeit in der Wiedergabe unbedingt verarmen 
muß. Denn erftens bleibt die Kunft dadurch notgedrungen 
an die Erfcheinungswelt gebunden und kommt gar nicht 
dazu, die höheren Menfchheitsziele ins Auge zu faſſen 
oder gar zu ihnen hinzuführen. Und zweitens kann die 
eigenſte Wirkungsart, die aus Umwelt, Anlage und inneren 
Erlebniſſen geboren iſt, nicht aufkommen, und damit iſt 
keine Möglichkeit des wahren Könnens und der höchſten 
Leiftung gegeben. Wenn ich nach Rom gehe und meine 
höchſte Aufgabe darin ſehe, die größte Natürlichkeit in der 
Wiedergabe des Natürlichen zu erreichen, ſo muß es gleich⸗ 
gültig fein, ob ich aus Dünemark oder Indien, aus China 
oder frankreich komme. Das, was die Weihe und Weite 
der Kunſt ausmacht, liegt alsdann außerhalb meiner Auf- 
gabe. Wahre Heimatkunſt, d. h. die Darftellung des Echten 
und Wahren und Unvergänglichen, von dem die Erſchei⸗ 
nungswelt nur dürftige, trübe Kunde gibt, dieſe Darſtellung 
mit den Mitteln meines heimatlichen Empfindens iſt in dem 
Diesſeits programm des ſogenannten klaſſiſchen Griechen- 
tums und des Klaſſizismus von vornherein unmöglich. Der 
Klaſſizismus ift der Dernídjter wahrer Heimatkultur und 
mußte deshalb bei uns, wenn auch gegen die immer wieder 
aufflammenden Regungen eigenſter und vom Diesſeitskult 
abrückender Dorftellungen, jo dennoch mit langſamer Der⸗ 
giftung zum Kulturbankerott führen. 
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niemals predigt wahre Heimatkultur: Ahme nach! Sie 
predigt höchftens: Lerne verftehen, lerne meſſen! Niemand 
bei uns wird es einfallen, zu predigen: Ahmt die Inder 
nach! Es wird auch niemand einfallen, zu predigen: Ahmt 
eure eigne Kunſt, die Sotik nach! Die Darſtellung des 
übernatürlichen und Ewigen verlangt immer neue formen. 
Wir fühlen jetzt weniger religös, denken aber in unſern 
Beſten vielleicht mehr philoſophiſch. Eine Kunſt in Kant 
würe nicht das Schlechteſte. 

Klaffik dagegen muß zu allen Zeiten diejelbe jein, denn 
ihre armſelige Predigt geht auf Naturnachahmung. Da 
die Natur aber nirgends beſſer nachgeahmt ift als in der 
Klaſſik, jo heißt die Lojung ebenjogut: Nehmt die Geſetze 
der Klaſſik zur Richtſchnur! So kam es, daß der Klajfizis- 
mus mit ſeiner engen forderung ſich über die ganze Welt 
verbreiten konnte. Denn die forderung kann allerorts 
erfüllt werden; nur durch die Technik kommt es im ein⸗ 
zelnen zu Unterſchieden. 

So ift die Menſchheit, wo nicht ftarke Heimatkunft mit 
ihren großen fragen und Anliegen entgegenſtand, durch 
die Nachahmung des Natürlichen, ob ſie nun Klaſſik oder 
Klaſſizismus oder Impreſſionismus heißt, ihrer beſten Güter 
beraubt worden. Die möglichft naturgetreue Wiedergabe 
wurde nicht nur als einzige, ſondern als höchſte Kunft- 
leiſtung gefordert, und ſie war bei den Beurteilungen der 
Gelehrten das Maß aller Dinge. So ging der Sinn immer 
mehr verloren: aus Sinn wurde Sinnlichkeit; aus Sinn- 
kunſt Sinnenkunſt. 
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6. niederdeutſche Plaftik 
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je weijer und mächtiger ein Meifter ift, defto unmittelbarer entfteht 
fein Werk und deſto einfacher ift es. Meifter Eckehart. 


D: Sinn der niederdeutſchen Backſteingotik ift Be- 
ſonnenheit. Das Reich der Notwendigkeit wird nicht 
verleugnet, ſondern ſtark betont. Aber es wird von innen 
heraus bemeiſtert, überwunden. Klar und ſtark wird das 
Reich der freiheit verkündet, ohne überſchwang, ohne Der- 
zücktheit. Es gibt zwei Arten von Myftik: eine falſche und 
unedle, die Derzücktheit ift und zu nichts taugt; und eine 
wahre und edle, die nichts anderes iſt, als ichbefreite Der- 
ſunkenheit in die wahre Erkenntnis, nichts anderes als Ab- 
rückung von der Erſcheinung, als geſammeltes Denken, 
das in ſeiner finnengeklärten Sammlung erhebend wirkt. 
nur in dem Sinne dieſer wahren und klaren Myſtik war 
der Tliederdeutfche ein Myftiker. 

Die ſinnvolle Beſonnenheit und ſinnengezügelte Beſchrün⸗ 
kung zeigt auch die ganz unbekannte niederdeutſche goti⸗ 
fche Plaſtik. Überall eine höhere Sachlichkeit und weſens⸗ 
nahe Schlichtheit im Einzelnen und eine vornehme Bicher- 
heit im Ganzen, die weiht und weitet. Erſt am Ausgang 
der Gotik kommt hie und da der überſchwang zu Wort, 
am grofartigften in dem wagemutigen Meifter der Güſtro⸗ 
wer Domfiguren. 

Den ganzen Überſchwang feiner inneren Erlebniſſe legt 
dieſer große Meiſter teils in die müchtig aufrauſchende 
Gewandung, teils in das durchgeiſtigte Antlitz. Andere 
wühlen nur das Mittel der Durchgeiſtigung, worunter 
im Sinne höherer Kunft keines wegs jeder geiftige Zuftand 

perftanden werden muß. Seiſtig im höheren Sinne 
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find nur die Zuftände, die die Brücke ſchlagen aus dem 
Reiche der Notwendigkeit hinüber in das Reich der frei- 
heit, wieder andere wühlen eine veredelnde, weſensſichere 
Dereinfachung der Szene (Stilifierung). Der wildbe- 
wegte Laokoon ifi Rußenſchau (Impreſſionismus); ein wie 
von innerem Drang umbebter Güftrower Apoftel oder der 
bewegte St. Georg ift Innenſchau (Crprejfionismus) Er 
hat nicht ſich, er hat das Ewige im Auge. Ihn durchbebt 
und belebt ein Sebot der höheren Sittlichkeit. 

Innenſchau im höchſten Sinne iſt der Ausdruck erhaben⸗ 
ſter Weltferne in manchen Werken. Er weiß uns von 
der Berührung mit dem Unvergünglichen zu berichten, von 
dem, was dauert in der Erſcheinungen flucht und was 
Aller wahre Heimat ift. 

Auch die unmöglichen Stellungen, die mancher Künſtler 
ſeinen Seftalten gibt, follen gerade das Dejen ausdrücken, 
das, worauf es dem Bildner ankommt. Und ſo gibt es 
noch manches feine mittel zur Befreiung von der unzu⸗ 
länglichen Vorlage der Erſcheinungswelt und zur Dar- 
ſtellung oder Andeutung des Weſenskerns. 

Der Gotiker weiß, wie jeder höhere Menfch: mit dem, 
was wir vom Menſchen jehen, ift ſelbſt nicht einmal der 
Erſcheinungsmenſch erſchöpft, geſchweige denn das Ewige 
in ihm. feder Menſch ift von einem feinftoffdunftkreis 
umgeben, der ſeine Wirkung auf Andere beſtimmt. Dieſe 
Strahlungen oder Wellen ſind durchaus nicht „okkulter“ 
Art. Mancher feinfühler kann ſie wahrnehmen, manche 
Wirkung kann ſie nachweiſen. Ebenſo kann man das 
Radium auch nur aus jeinen Wirkungen erkennen; troß- 
dem iſt das Radium nicht okkult. Streng genommen ge- 
hören dieſe feinſtofflichen Strahlungen auch noch zur Der- 
günglichkeitskunſt. Denn auch die feinſtofflichkeit iſt ver⸗ 
günglich. Wer den Menſchen nur ſo abbildet, wie ihn das 
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Auge Debt, und ihn damit zu erſchöpfen meint, ift tatjüchlicy 
der armſeligſte Stümper; höher fteht ſchon, wer auch die 
feinftoffftrahlungen darzustellen bemüht ift. Aber auch er 
erfchöpft nur das Erſcheinungsweſen des Menſchen. Am 
höchften fteht, wer weiß, daß ſowohl hinter Grobſtoff wie 
hinter feinſtoff etwas Unvergüngliches fteht, und der dieſem 
wahren Weſen andeutungsvoll Geſtaltung geben kann. 
Die Darſtellung der feinſtofflichkeit iſt ſchwer; die Dar⸗ 
ſtellung des wahren Weſens noch viel ſchwerer. Denn die 
feinſtofflichkeit fteht immerhin noch in einem Zujammen- 
hang mit der Grobſtofflichkeit; das wahre Weſen muß 
etwas grundſũtzlich davon Derſchiedenes fein. 

Man achte darauf, ob in einem höheren Werk nur die 
feinſtofflichkeit oder auch die Unvergünglichkeit 
geſtaltet iſt. Danach regelt ſich ſein Wert. Einzig und 
allein dadurch. Der Sotiker kann beides; beim reinen 
Grobſtoff bleibt er niemals ftehen. 

So verſteht es ſich auch, daß die Werke etwas Drin- 
gendes, forderndes, überwültigendes haben, wie 
alle Weſenskunſt. Sie wollen in einen höheren Bann 
zwingen, dem ſich der Höhere bewußt und willig, der Tlie- 
dere unbewußt und nicht immer willig hingibt. Was über⸗ 
wültigen ſie denn? Das niedere Ich ſamt Gier und Wunſch 
und Irrtum. man könnte ſtatt überwültigen noch beſſer 
überweltigen ſchreiben. — Die Werke haben etwas Be- 
freiendes. Was befreien ſie denn? Das höhere Ich vom 
Bann und von der Schwere der flüchtigen Erſcheinungen 
jamt aller ihrer Täufchung. i 

Fede wahre freiheitskunft (Expreſſionismus) überwältigt 
und befreit. Beides läuft auf dasſelbe Ziel hinaus. Aber 
es ſind zwei Wege. Manche der großen Heimatkünſte 
überwültigen und befreien (überweltigen) zugleich; manche 
überwültigen nur; manche befreien nur. Eine reine Be- 
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freierin ift der gotiſche Dom; eine reine überwültigerin der 
ügyptifche Tempel und die ügyptiſche Monumental⸗Plaſtik. 

Mag ſich nun jeder ſelber ſagen, wie Sotik auf ihre 
Heimatsart im ganzen und im einzelnen die hohe Aufgabe 
zu löſen trachtet. Hier nur noch einige Hinweiſe auf die 
Beſonderheit der nie derdeutſchen Sotikplaftik. 

Die großen Schnitzaltüre zeigen am eheſten, und zwar 
ſchon im Aufbau den Unterſchied zwiſchen nord- und jüd- 
deutſchem Empfinden. Mit wenigen Ausnahmen (Doberan, 
Schleswig, Salzwedel) ſind ſie einfache Rechtecke, deren 
obere Wagerechte allermeiſt ſchlicht, ohne jeden Ziernt nb- 
ſchließt. Höchſtens finden fich einmal eine Reihe pon Kreuz⸗ 
blättern. Aus dem Rechteck entwickelt ſich zuweilen ein 
müchtig aufgerecktes Triumphkreuz. «rft jpütere Werke 
verlaſſen die eindrucksvolle form des Rechtecks und ſeine 
edle Einfachheit, aber auch dann kommt es nicht zu der 
jauchzenden Diesſeitsvergeſſenheit ſüddeutſcher Werke; 
eine Wellenlinie iſt das einzige, womit der niederdeutſche 
Spütgotiker über die Erdenſchwere der — 
hinüberſtrebt. 

Die Welt der Ideen, die er geſtalten will, bildet er im 
Inneren des diesſeitsgebundenen Rechtecks. Aber auch 
hier ift alles üußerſt klar und rein. Die Szenen beftehen 
aus wenigen figuren, die mit außerordentlicher feinheit 
zueinander geſtellt ſind und durch ihre ſchlichte Sachlichkeit 
und erhabene Einfachheit eine gewaltige Wirkung hervor⸗ 
bringen. Zumeiſt aber ſind die felder ausgefüllt von ein⸗ 
zelnen figuren, die groß und vernehmlich ihr Eigenſtes 
ausdrücken. Das Sanze wird durch die Art der An⸗ 
ordnung, durch die vornehme Ruhe und die mit Sold 
reich durchmiſchte prächtige Bemalung über den Dunft- 
kreis der Erſcheinungswelt in den Lichtkreis der wahren 
Weſenhaftigkeit hinaufgehoben. 
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Immer wieder wird die Wagerechte, auch in den Ewiſchen⸗ 
gliedern, betont, teils durch breite fríeje von Mafwerk, 
teils durch müchtige Bünder, teils durch wagerechte Ein- 
lagen in die Streben der Baldachine. Aud] die Baldadjine 
find im Anfang einfach und ſchlicht, ebenjo wie die zur 
Trennung der einzelnen Tlífdjen verwandten gotifchen 
formen. Sie dienen ihrem Zwecke der Abgrenzung rein 
und unverſchnörkelt; keine Ablenkung durch eingeftreute 
kleinere Darſtellungen. 

Aus allem jpricht der niederdeutſche Geiſt, die überlegene 
Herrſchaft des Gedankens. Was ich über den Geift der 
Backſteingotik ſagte, gilt auch hier: Wo wir unſerer Heimat⸗ 
kunſt auch begegnen, immer bleibt das Ewige Sieger. 
nichts tüuſcht über die Schwere des Kampfes hinweg. 
Schwer ringt ſich die niederdeutſche Seele hindurch zu 
ihrer wahren Heimat. Hart iſt der Kampf. Aber das Ende 
iſt der Sieg. Ehrlich wird dieſer ſchwere Kampf betont, 
und ehrlich wird auch der Sieg gefeiert. Kein Raufd), 
jondern ein tiefes, ruhiges Aufatmen, eine ernfte, klare 
Weihe: das ift das Weſen dieſer Kunft. 

Die ſchönſten Altüre dieſer Art findet der Heimats⸗ 
wanderer in Lüneburg, Wismar (Georgskirche), Lübeck 
(alter Altar vom Mariendom, Srónauer Altar u. a. im 
Mujeum), Süftrom (Dom, ein müchtiges niederdeutſches 
Werk), Schwerin (leider im Muſeum), Prenzlau, Hamburg 
(Kunſthalle), Roſtock, Stralſund, Odenſe, Wittſtock und in 
vielen kleinen Städten Tliederdeutfchlands. Auch in mancher 
Dorfkirche Mecklenburgs finden ſich vortreffliche kleinere 
Arbeiten. Eine Kunſthalle allererſter Ordnung iſt das 
Münſter in Doberan. 

Erſt ganz fpåt am Ausgang der Gotik åndert ſich der 
Ausdruck der Werke. Zwar bleibt auch hier noch aller- 
meiſt die einfache Grundform erhalten, aber die einzelne 
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Szene und die einzelne figur ift nicht mehr von der er- 
kenntnisklaren Ruhe erfüllt. Statt ihrer herrſcht oft er- 
kenntnisſuchende Unruhe, die fich teils in der Fåufung 
der figuren, teils in der mächtig aufrauſchenden Gewan- 
dung ausdrückt. Aud] fie will richtig verſtanden jein. 
Welche Aus drucksfülle gibt fie dem Meiſter, wie handhabt 
jeder dieſes Ausdrucksmittel auf ſeine Art! 

Was ich hier über die großen Aufbauwerke ſagte, gilt 
auch für den Geiſt, aus dem heraus die einzelnen figuren 
geſchaffen worden find. Der Segenſatz von Gebundenheit 
und freiheit wird ſcharf und erſchütternd beleuchtet. Dieſen 
Gegenſatz auszudrücken, find oft Geſicht und Hände an die 
Natur gebunden behandelt, im Sewande aber ift völlige 
freiheit. Die unmöglichen Stellungen ſind im norden 
ſeltener als im Süden. Dafür zieht der Norden es vor, 
ſeinen Geſtalten den Ausdruck einer erhabenen Weltferne 
zu geben. Auch das gelingt ihm mit anderen Mitteln als 
dem Süden. Er kennt weniger die ſcharfe Herausarbeitung 
des Perſönlichen, des einzelnen Charakters, die ja ſelbſt 
bei der Darftellung eines möglichſt vollendeten Charakters 
immer noch ſtark an die Erſcheinungswelt gemahnt; er 
behandelt die Geſtalten mehr groß und allgemein. 

Die Gegenſützlichkeit des Reiches der freiheit und des 
Reiches der Notwendigkeit muß beleuchten, wer wahrhaft 
große Kunſt ſchafft, wer das Reich der freiheit andeutend 
geftalten will. Schon die Mittel muß er ja dem Reiche 
der Notwendigkeit entnehmen. Auch der Segenſtand der 
Gotik, die Leidensgeſchichte Chrifti, betont Zielen Gegen- 
ſatz. Es iſt gewaltig, wie das Leid des niederen Ichs 
überſtrahlt wird von der freude des höheren. Trotz dem 
an ſich traurigen Segenſtande leuchtet die freude der 
freiheit aus dieſen Gebilden mit allen Mitteln einer wahr⸗ 
haft großen Künſtlerſchaffenskraft. Wer vor Zielen Ge- 
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bilden Leid empfindet, empfindet niedrig uno Debt júmmer- 
lich nahe. Das Leid des niederen Ichs ift ganz und gar 
unweſentlich, wenn es die freude des höheren gilt. 

Das Unvergüngliche ſchwingt mehr um dieſe Geftalten 
wie etwas ſchwer zu faſſendes, als daß es in der Einzel⸗ 
heit der Züge, Haltung und Bewegung zum Ausdruck 
küme. Audı liegt ein Unterſchied und gerade ein Vorteil 
darin, daß das Gewand allgemein und nach dem Ganzen, 
nicht nach dem Beſonderen der einzelnen figur behandelt 
wird, wenn auch gerade dieſer Unterſchied nicht überall 
ftreng hervortritt oder zu verfolgen ift. 

Doch man fühle ſelber, wie der Künſtler ſich mit den 
verſchiedenſten Mitteln dem Ziele nühert. Auf der einen 
Seite haben wir erſchütterte, aufgewühlte Bewegtheit in 
der Geiſtigkeit, hervorgerufen durch das hohe innere Er⸗ 
lebnis; auf der anderen Seite wirkt dieſes Erlebnis die 
erhabene Ruhe. Der Weg nach aufwürts iſt ſo und ſo 
gefunden und gewieſen. 

Während die Kirchenkunſt überall die große Aufgabe 
erhaben und feierlich löſt, zeichnet ſich die niederdeutſche 
Bürgerkunſt durch eine gewiſſe Derbheit aus, die ihr 
nicht zum Nachteil gereicht. Manchmal geht etwas von 
dieſer Derbheit auf die Altarfiguren über (3. B. im Güſtrower 
Dom), ohne zu ſchaden. Weit entfernt, in die Plumpheit 
des niederlåndifdjen Genres zu führen, gibt fie den Ge- 
ſtaltungen etwas münnlich Starkes und Sefaßtes. 

Die wunderbarſten Werke des Anfangs tragen keinen 
Künſtlernamen. Man ſchuf damals ſo aus dem Vollen 
und losgelöſt vom Perſönlichen, daß es auf den Namen 
nicht ankam. Es iſt das immer ein Zeichen einer wirklich 
großen Zeit. Die Kunft, die über das Erſcheinungs⸗ Ich 
hinaus führen will, rückt auch den Künftler ab von der eiteln 
Betrachtung und feilbietung feines Erſcheinungs⸗ Ichs. 
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Dem Stoffe nad] find für die Abbildungen Beifpiele von 
Holz⸗, Stuck-, Bronze: und Steinarbeiten gewählt. Be- 
ſonders und eigen find die Stuckwerke. Die lübiſchen 
Stuckwerke geben davon Kunde. Erwähnt fei nur noch, 
daß es oft auch eine Künſtlerhand erſten Ranges ift, die 
frieſe und Kapitelle mit Blatt- und Blütenwerk überrieſelt. 
Das Doberaner Blatt- und Blütenwerk findet wohl nirgend 
ſeines gleichen. Es lehnt fih an die Natur und ift doch 
keine Natur. In der Art ſeiner Anbringung und in ſeiner 
wundervollen feinheit führt es weit hinaus über ſie. 

Schwer bei der Auswahl war das Haltmachen, der 
Trennungsſtrich zwiſchen Kunſt und Kunſtgewerbe. Die 
herrlichen Taufbecken (fünten), Stühle, Lettner, Leuchter 
gehören ebenſogut zum Kunſtgewerbe wie zur großen 
Kunſt. Denn ſie ſind große Kunſt. Ich habe deshalb 
einige Stücke als Überleitung zum nådyften Bande ſchon 
hier gebracht. 

Seinen eigenſten und ſtürkſten Schwingungsrhythmus 
hat Deutſchland in der Sotikzeit; der fremde Schwingungs⸗ 
rhythmus, der mit dem Humanismus bei uns eindrang, 
hat uns verarmt und dahin geführt, wo wir jetzt ſind. 
Der Gotiker, der einen Meiſter Eckehart verftand, Cckehart, 
der unſerer geiſtig entarteten Zeit ein Buch mit fieben 
Siegeln iſt, er wußte auch, was ſeine Kunſt wert war: 

Ichne geloube niemer më, 
daz funne von Mycéne gö; 
ganzlichiu ſchoene ertagete nie 
ze Griechenland, ſie taget hie. 


Anhang 
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Kurzer Wanderführer 
durch die gotifche Plaſtik im Backfteingebiet 
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Hi Wunſch gebe ich denen, die nach den Meiftern einer großen 
Zeit juchen, eine kurze Wanderüberficht, die nur das Wichtigſte 
angibt. Leider ſind oft die ſchönſten Werke von barbariſcher Hand 
aus ihrer Umgebung, für die ſie gedacht waren und mit der ſie eine 
Einheit bildeten, herausgeriſſen und in die Muſeen, dieſe kultur- 
feindlichen Kulturarchive einer verkommenen Zeit, verſchleppt worden. 
Oft genug ſind ſie hier ganz unwürdig untergebracht (Schwerin); nur 
in Lübeck ift ihre Aufftellung würdig. Schön ift auch der Raum für 
Mleifter Bertrams Altar in der Hamburger Kunſthalle. 

Oft genug find auch die herrlichen alten Altäre wohl an Ort und 
Stelle belaſſen, aber von ihrem Platze durch Barockaltåre, die in 
ihrer artfremden klaſſiziſtiſchen Pomphaftigkeit geradezu gemein 
wirken, verdrüngt worden. Der Wertſucher muß ſie dann in irgend⸗ 
einer dunklen Ecke der Kirche ſuchen.“ 


†. Mecklenburg 


Doberan: Werke allererſten Ran: Teterow 
ges, beſonders das Triumph- Güftrow: Dom (Apoftel, Altar und 
kreuz. Hier wird der Abftand fünte, herrliche Werke). Markt- 
der faden Renaiſſancewerke be- kirche (Altar von Bormann) 
ſonders deutlich Roſtock: Kirche vom heiligen Kreuz 
Wismar: St. fürgen (Herrlicher (ſehr Dieles und Schönes). Tí- 
Altar mit Chorgeftühl). St. Georg kolni / Petri / St. Marien 
zu Pferde. St. Marien (fünte, Parchim: Beide Kirchen (Schöner 
Krümeraltar) Schmerzensmann im Turm von 
Bützow St. Georg) 


+ Anmerkung: Wo nichts beſonderes vermerkt, ift die einzige oder Hauptkirche 
des Ortes gemeint. 


* 
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Malchin Dargun: Grabſteine 
Schwerin: Mujeum / Dom (Grab- Rhena 
fteíne) Gadebuſch 


Dörfer, die in Mecklenburg noch eine fülle ſchöner Werke bergen: 
Kirchdorf (Poel), Elmenhorſt, Warnemünde (Sakriſtei der neuen Kirche), 
Bentwiſch, Teutenwinkel, Krank (hervorragend, vergl. Güſtrower Dom- 
figuren), Tempzin, fürgenstorf, Roſſow, Kambs, Lohmen, Karow, 
£anken (hervorragend, vergl. Krank), Benzin, Porep, frauemark, 
Reinshagen u. m. a. 


2. Lübeck 
Dom / Marienkirche“ / Muſeum / Petrikirche 


3. Schleswig- HhHolſtein 
Schleswig: (Brüggemann), weitere Odenſe a. fühnen 
Werke von Brüggemann in Ratzeburg 
Kiel: Thaulow-Mujeum und Mölln 
Segeberg (?) Dörfer: Selente, Preetz u. a. 
Meldorf: Triumphkreuz / Johannes 


4. hannover 


Lüneburg: fohannisdom / Rat- Hannover: Mujeum 
haus / muſeum / Klofter Süne Norden 
Altenbruch bei Curhafen: Dorf mit Braunſchweig: Alte Wage / Löwe 


prädtigem Altarfdyrein Dom 
Nordleda (Dorf) Einige Dörfer im alten Lande (ehr 
Bardomiek verfteckt unter jpüteren tiber- 
Buxtehude: Mujeum wucherungen) 


Kloſter Wienhauſen 


5. Brandenburg, Altmark und Schleſien 


Stendal: Herrliche Werke im Dom Perleberg: Bürgerhaus 
und in der Marienkirche / Ro: Brandenburg: Dom / Katharinen- 


land am Rathaus kirche / Godehardikirdje / Pau- 
Salzwedel: Marienkirche luskirche 


Havelberg: Dom Prenzlau 


* Bemerkung: Bezeichnend und ſchlimm find die barbariſchen Srabtafeln an den 
Säulen des Mittelſchiffes, an denen man voriiberblicken möge, ſoweit das möglich ift 


37 


440000004000000000000000000440000000400000000000000000400000440000000000000000000009 


frankfurt n. O.: Oberkirche fürftenwalde 
Breslau: Staupjäule / Elifabeth- Berlin: Muſeum für Kunftgewerbe 
kirche / Muſeum Mürkiſches Muſeum 


Görlitz: Kloſterkirche (Hans Ol- Zinna 
mützer) / peter u. Paulskirche  Füterbog 


6. Pommern und Preußen 


Straljund: Nikolaikirche Elbing: Marienkirche / Tlikolni- 
Stargard: Fohanniskirche kirche 
Kolberg Danzig: Marienkirche / Muſeum 
Triebſees Pelplin 
Karthaus Marienwerder 
Zuckau Kulm: Dom 
Prauft Straßburg 
Kulmſee Graudenz 
Thorn: Johanniskirche / fakobs · Rheden: Kapitelle 
kirche Marienburg 
Tleumark 


> 
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Gadebufdy: Fakobus 


Gadebuſch: Dionyfios 
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Hamburg: Gertrud (Meifter Bertram) 
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Hamburg: Gertrud (Meifter Bertram) 


Lübek (Mufeum): frauenfigur 
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ET BE EE DII Rayo > — 
A? 


G 
= 
= 
o 
2 
c 
= 
— 
= 
= 
a 
D 
" 
= 
© 
9 
` 
= 
© 
< 
% 
Ki 
D 
= 
T4 


TE KM y 


Me 


SPEL 


Dit 


RA 
" y HA! 
LK 
YA ANA AĞI 


E 
e 


lata © € 
7. 


Ka 


SOS 


> 


SA 


KE 


ZN 


> 


+ 
— 


AKT Z< 
e KIA 
SSA 


~ 


USO PLT CA 


Lübeck (Dom): Grabtafel aus Meſſing 
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Doberan: Triumphkreuz 
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Güſtrow (Dom): Triumphkreuz 
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Hamburg: Chriftus (Meifter Bertram) 


9 


Mud, Sotifde pilantik 


3 sas (EN 
d ' DA > | 
— 
n 


Y) 


- - 
+ 


Lübeck (Marienkirche): Altarflügel 
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Doberan: fuß des Triumphkreuzes 
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Schleswig: Auferftehung (Hans Brüggemann) 
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Lübeck (Muſeum) Zwei Apoftel 
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Lübeck (Dom): Paradiespforte 


Bremen: Rolnno 
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Brandenburg: Roland 
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Lübeck (INarienkirdje): Seftühl 


Roftock (Marienkirche): fünte 


frankfurt a. O.: finte 
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Giiftrow (Dom): fünte 
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Plau (Mecklenburg): Dreifaltigkeit 


Verzeichnis der Bilder 


Lübeck (Dom): Löwe 


Geftalten 


Gadebufdy: Jakobus 

Gadebufdy: Dionyfius 

Güſtrow (Dom): Paulus 

Güſtrow (Dom): Apoftel 

Lübeck (Mujeum): Apoftel 

Thorn (Fohanniskirche): St. Wolfgang 

Lübeck (Muſeum)- Männerfigur 

Lübeck (Mujeum): Tonapoftel 

Hamburg: Gertrud (Meifter Bertram) 

Hamburg: Gertrud (Meifter Bertram) 

Lübeck (Mujeum): frauenfigur) 

Lübeck (Mufeum): Törichte fungfrau 

Bonn: Martha 

Lübeck (Mufeum): frauenkopf 

Lübeck (Mufeum): frauenkopf aus einem 
Sippenaltar 

Lübeck (Marienkirche) Begegnung 

Lübeck: Unterm Kreuz (Srónauer Dorf- 
altar) 

Karthaus (IDeftpr.): Cyriftus und María 

Elbing (St. Nikolai): Heilige 


Madonnen mit Kind 


Dorf Dargun (Mecklbg.): Tonrelief 

Köln (IOeftjälifdy): Madonna 

Lübeck (Marienkirche): Madonna 

Lübeck (Dom): Madonna mit der IDeín: 
traube 

Lübeck: Madonna 

Schleswig: Madonna (Hans Brügge- 
mann) 

Lübeck (Feilig-Geift-Spital): Madonna 


Grabtafeln 


Lübeck (Dom): Grabtafel (aus Meſſing) 

Dargun (Mecklbg.): Srabtafel 

Roftock (Kirche zum heiligen Kreuz): 
Srabtajel 


Chrifftus am Kreuz 


Doberan: Triumphkreuz 

Büftrow (Dom): Triumphkreuz 
Roftock (Nikolai): Bekleideter Chriftus 
Hamburg: Chriftus (Meifter Bertram) 


Altáre 


Lübeck (Marienkirche): Altarflügel 
Doberan: Teil vom Hochaltar 
Lübeck (Marienkirche): Der Zwölfjährige 
im Tempel (Bormann) 
Wismar (St. Jürgen): Altar 
Doberan: fuß des Triumphkreuzes 
Lüneburg (Mufeum): Derkiindigung 
Dorflanken(Mecklbg.): AusderDorfkirdye 
Odenjee (fünen): Altar 
Brandenburg (Dom): Altar 
Schwerin: Neufädter Altar 
Lübeck (Mujeum): Altar 
Lübeck: Lukas malt die Madonna 
(fj. Rohde) 
Schleswig Auferftehung (H. Brüggemann) 
Schleswig: Kreuztragung (E. Brüggemann) 


Verſchie den es 
Lübeck (Mufeum): Zwei Apoftel 
Stralſund (Nikolai): Fagdjzenen 
Lübeck (Mufeum): Elfenbeinſchnitzerei 
Lübeck (Dom): Jínnke Opferung und A. 
Lübeck (Mufeum): Sippenbild 
Lübeck (Mujeum): Beweinung 
Lübeck (Mujeum): Balkentråger 
Lübeck (Mujeum): St. Georg 
Kopenhagen(Mufeum): CiibeckerSt. Georg 
Pelplin (Dom): Nordtür 
Lübeck (Dom): Paradiespforte 


Rolande 


Bremen: Roland 
Stendal: Roland 
Brandenburg: Roland 


Gebilde 


Wienhauſen (Hann): Saal 
Doberan: Sakramentshaus 
Doberan: Hüngeleuchter 
Stendal (Marienkirche): Lettner 
Lübeck (Dom): Lettner 
frankfurt a. O. Leuchter 
Lübeck (Marienkirche): Geſtühl 
Roftock (Marienkirche): fünte 
frankfurt a. D.: fünte 
Güſtrow (Dom): fünte 

Plau (Mecklbg.): Dreifaltigkeit 


Einige der ſchönſten Bilder find von Dr. Stódtner, Berlin, auf deffen trefflichen Licht- 
bilderverlag nachdrücklich hingewieſen fet. 
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